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1. Kurze Auslegung von Joh 1,35-42
Den Abschnitt Joh 1,35-51 kann man vergleichen mit den Berufungserzählungen (Mk 1,16-20; Mt 4,18-22; Lk 5,1-11) in den Synoptikern aber mit dem wichtigen Unterschied, dass hier die Berufung der Jünger über „Vermittlung von Dritten“ (M. Theobald) erfolgt. „Dieser weiterentwickelte Typ von »Berufungserzählung«  reflektiert die nachösterliche Situation und fängt sie paradigmatisch ein: Zu Jesus gelangen die Menschen jetzt nicht mehr unmittelbar, sondern stets auf das missionarische Glaubenszeugnis anderer hin. So bildet Joh 1,35-51  ein »ganze(s) Panorama möglicher Jesusbegegnung ab« (Meyer, Mystagogie 99)“ (M. Theobald).
Unsere Evangelienperikope beschränkt sich auf die erste Szene V. 35-42, die in zwei Episoden gegliedert ist, die beide dasselbe Grundmuster aufweisen: zunächst bezeugt jeweils eine Person Jesus durch einen Titel (Lamm Gottes/Messias) als Heilbringer (V. 35-37 Johannes /V. 40-42a Andreas); dann nehmen die, die es hören (Johannesjünger/Simon), Kontakt mit Jesus auf; nachher ergreift jeweils Jesus die Initiative (anblicken/ansprechen) und spricht Worte der Verheißung zu. Dieser erste Teil steuert auf die Namengebung für Petrus zu, der als einziger von allen Jüngern einen zweiten Namen bekommt.
V. 35f. verweist Johannes zwei seiner Jünger mit der Botschaft Seht das Lamm Gottes! nach der Absicht des Evangelisten (wohl im Unterschied zu seiner Vorlage, die wohl im Blick auf den Gottesknecht [Jes 42] von Jesus als dem »Lamm Gottes« sprach) auf Jesus als das Paschalamm, das die Sünde der Welt hinwegnimmt (Anlehnung an Jes 53,4.12) und auf Jesus  als den »Geisttäufer« (vgl. die Geistgabe in Ez 36,26); mit diesem Hinweis auf Jesus macht sich der Täufer  selber überflüssig.
V. 37 Die zwei (Andreas und der Unbenannte [wohl der Jünger, den Jesus liebte]) reagieren auf die Botschaft, verlassen die Gefolgschaft des Johannes und treten in Jesu Nachfolge ein. In V. 38 ergreift nun Jesus die Initiative und eröffnet ihnen die entscheidende Erfahrung: er wendet sich ihnen zu blickt sie an und spricht sie auf ihre Heilssuche und Heilssehnsucht an. So spricht auch die Frage Wo wohnst du? Jesus an auf sein „eigentliches Zuhause“, auf den „letzten Grund, auf dem er steht“, denn dort möchten/sollen die Jünger sein. Mit der Antwort Kommt und seht! schenkt er ihnen seine Gemeinschaft.
V. 41 leitet die zweite Episode ein, indem Andreas seinem Bruder Simon – auch im Namen des nicht genannten Jüngers – die gemachte Glaubenserfahrung weiterbezeugt. Und so führt er ihn – wie V. 42 erzählt – sofort zu Jesus. Wieder ergreift Jesus die Initiative, blickt ihn erwählend an und spricht seinen Namen aus, ohne ihm vorher begegnet zu sein. Das »wunderbare Wissen« ist ein volkstümliches, hellenistisches Motiv, um die göttlichen Kräfte von Wundertätern zu unterstreichen. Doch ebenso die jüdische Überlieferung kennt dieses Motiv auch im Hinblick auf den Messias. Der Evangelist fügt es in sein Jesusbild, der als der Geistträger (1,32) und aus seiner Einheit mit dem Vater um den Heilswillen Gottes und seine Pläne weiß. 
Nach V. 42b tut Jesus dem Petrus auch kund wie er in Zukunft benannt werden wird: Kephas, das heißt übersetzt: Petrus. Damit wird der Blick eindeutig auf die Kirche nach Ostern gelenkt, wo Simon unter dem Namen Kephas/Petrus auch für die johanneischen Gemeinden ein Begriff ist. Nach Mt 16,18 ist die Verleihung des neuen Namens an Petrus Folge des Messiasbekenntnisses; nach Joh erfolgt dieses Bekenntnis erst in 6,69. Mit dem Stichwort „Kephas/Petrus“ (das aramäische kjf’ ist wohl mit Stein/Edelstein zu übersetzen, dem das griechische petros entspricht zum Unterschied von petra = Fels/Gestein wie der Name in Mt 16,18 gedeutet wird) soll daher die Wichtigkeit des Augenblicks der Begegnung mit Jesus hervorgehoben werden.
2. Zielsatz

Meine Gemeinde soll zu ihrer Ermutigung begreifen: „Jünger/innen kommen zu Jesus“ d.h. Gemeinde entsteht und wächst, wo Menschen durch ihre persönliche Erfahrung zum Zeugnis befähigt ihre Erfahrung weitergeben und so Menschen ermutigen, sich auf den Weg Jesu einzulassen.
3. Predigtgedanken

Motivation:

Die Sorge um die Zukunft unserer christlichen Gemeinden bedrückt viele Christen in unserem Land. Wir erleben das Ausbluten unserer Pfarreien, so dass oft nur leere Institutionen übrig bleiben, die irgendwie funktionieren aber von einer lebendigen Gemeinde weit weg sind. So fragen Menschen besorgt: Was muss denn geschehen, damit im äußeren Rahmen der Pfarrei wieder „Gemeinde Jesu“ lebt?
Lösung:

1) Diese Frage bewegte auch schon die Gemeinden, für die der Evangelist Johannes seine Jesusgeschichte geschrieben hat. Auch in diesen Gemeinden war irgendwo die Sorge lebendig: Damals als man Jesus noch erlebte, war es einfach Jünger/in Jesu zu werden. Der Faszination seiner Person konnte man sich eigentlich schwerlich entziehen. Aber jetzt? Wie soll es weitergehen? Der Evangelist benutzte die ihm zugänglichen Überlieferungen über die Begegnungen der ersten Jünger mit Jesus und gestaltet sie so um, dass die Leser/innen sie als Impuls für das Jetzt verstehen konnten. Gibt wirklich Jesus immer den Erstimpuls? Nein, sagt der Evangelist: Die Initiative geht aus von Menschen, die mit Jesus entscheidende Erfahrungen gemacht haben: Johannes, der Täufer, verweist aufgrund seiner Begegnung mit Jesus auf ihn, als den, der Menschen heilt und sie die Leben schenkende Nähe Gottes erfahren lässt (Lamm Gottes / Geisttäufer). Auf dieses Zeugnis hin bewegen sich Andreas und sein Gefährte auf Jesus zu und erleben dann den Reichtum der von ihm angebotenen Gemeinschaft. Andreas – so erzählt es Johannes – trifft seinen Bruder Simon und gibt seine Erfahrung weiter, woraufhin sich dieser zu Jesus hin auf den Weg macht und dann von diesem eine neue Zukunft eröffnet bekommt. 
2) Der Evangelist will mit dieser Erzählung seine Mitchristinnen und Mitchristen auf die Faszination aufmerksam machen, die vom Glauben und dem gläubigen Umgang mit dem Leben der eigenen Mitglaubenden ausgeht. Wenn Menschen aus ihrer „Gefolgschaft hinter Jesus her“ Kraft für ihr Leben schöpfen, Kraft mit den eigenen Ängsten so umzugehen, dass man daran wächst und nicht zugrunde geht, wenn Menschen die durch den Glauben an Jesus erfahrene Gottesgemeinschaft als einen tragfähigen Boden erleben, dann bleibt das nicht ohne Wirkung auf die Mitmenschen. Das Bezeugen und Erzählen dieser Erfahrungen macht anderen Mut sich auf diesen Weg (wenigstens probeweise) einzulassen. Im Sich-einlassen kann dann die Kraft einer solchen Entscheidung erlebt werden. Wo Menschen anderen davon erzählen oder es anderen glaubhaft vorleben, werden andere ermutigt dies im eigenen Leben zu versuchen; sie machen dann selber die Erfahrung, was solches Umgehen mit dem Leben bewirkt und können so selber wieder weitergeben. Nur so kann sich Gemeinde als lebendige Glaubensgemeinschaft bilden, kann Gemeinde wachsen. Der Evangelist Johannes hat damit auch für unsere Zeit das Rezept bereit.
Lösungsverstärkung:

Wovon das Herz voll ist und der Mund übergeht, kann wieder ein Herz voll werden und ein anderer Mund übergehen. Viele Basisgemeinschaften unserer Tage leben auf dieser Grundlage und viele Gemeinden z.B. in Südamerika überleben so in der gegenseitigen Ermunterung zum Glauben und bestehen ihren harten Alltag.
